
Besprechungen
1St  C (206), unternımmt Walther-Büel VO  i der Psychopathologie aus 1n seınem efe-
rat ber die soz1ıale Problematık gestoörten Seelenlebens. Schliefßlich analysiertJ. Schär ın seiınem Beitrag „Kirche und Religionsgemeinschaften“ die relig1ös be-
dıngten und Orlentlierten Gemeinschaftsformen: Jüngerschaft, Gemeinde, Kirche,Sekten. Den Abschlu{fß des Bandes bıldet eine orößere Abhandlung ber aktuelle
Fragen menschlichen Gesellschaftslebens (von Behrendt), in der der ert.
SE den Menschen iın den Strukturwandlungen der modernen Wırtschaft un: Gesell-
chaft un dann das Rıngen e1INe weltweite Ordnung schildert. Dıie SAUTE autein-
ander abgestimmten Einzelreferate und der Sınn sowohl tür die einmalige Geilst-

des Menschen W1e uch für seine Verwurzelung 1mM Biologischen machen das
Sammelwerk einem Ganzen, das UWUWMNSETE Beachtung verdient. Haas Sa
W 6 Ja Coy Die ordnungspolitische Bedeutung des Verbandswesens (Die Ver-

bands-Gesellschaft). zn 80 (Al Ü 153 5 Tübıingen 1961 Mohr
Im Gegensatz der weıtverbreiteten kritischen, Ja negatıven Wertung der Ver-

bäiände als „Organısıerte Interessentenhaufen“ gewıinnt vorliegende Arbeıt ihnen eine
posıtıve Seıite 1ab ank dem entwickelten Verbandswesen habe UNsSCETE heutige Ge-
sellschaft nıcht 1L1LUr die einstige Ständegesellscha hinter sıch gelassen, sondern auch
schon den Dualısmus der Klassengesellschaft überwunden und einen Zustand,
eben denjenigen der pluralistischen Verbändegesellschaft erreicht, den nunmehr

institutionalisıeren gelte. Nach W.sS Meınung krankt die bisherige Behandlungdes Verbandswesens daran, daß INa  w} die Verbände einselt1g 1n ıhrem Verhältnis
ZU Staat untersuchte, W as keinem befriedigenden Ergebnis habe tühren können,
weıl S1e ihrer Natur nach ıcht staatsbezogen, song!ern gesellschaftsbezogen sejl1en.
Das heutige Verbandswesen näherhin die VO  - SPNIMAT bezeichneten
Verbände hätten die VO Staat unterscheidende Gesellschaft leistungs- un
damit zugleich auch interessemälSiz derart durchstrukturiert, dafß die Gesellschaft in
der Lage sel, durch S1Ce als ihre legitimen Repräsentanten eine Gro{fßzahl Von An-
gelegenheiten hne Staatshilfe regeln, insbesondere einen sach- un gemeinwohl-gerechten Interessenausgleich vorzunehmen un den Staat VON ihm W eseCc15-
remden Autgaben iın großem Umftang entlasten.

verfügt ber eine ausgezeichnete sozialphilosophische Schulung, die sıch auch
tormal ın klarer Gliederung un schlüssigem Gedankentortschritt ewährt. Fur eine
Analyse des tatsächlichen Befundes UuU1NlSCrer Gesellschaft 1St ber der Logikvrel; frei VO  5 Widersprüchen und Verwerfungen, W1e€e S1e hier deduziert wird,kann uUNlscTrEe unvollkommene Welt SAl ıcht sein! Dıie erheblichen Abstriche, dıe
INa  w} AauSs diesem Grunde machen mulß, sollten Jjedoch nıcht Aazu führen, siıch
Grundgedanken der Arbeit ırremachen lassen, der doch auf jeden Fall viel Rıch-
tiges un Beachtliches enthält.

Da auch die Berutsständische Ordnung im Sınne der Enzykliıka „Quadragesimo
NnnO  - die Klassengesellschaft überwinden wollte, vergleicht seine „Verbands-Gesellschaft“ mMiıt ıhr. Seine Grundsätze, stellt fest, decken sıch mMIıt denJjenıgender Enzyklika, LUr dıe von ıhm vorgeschlagenen Instıtutionen seı1en andere. Vıe
leicht trifit das nıcht SAallz den Sachverhalt. „Quadragesimo nno  d 1931 geht och
VQ der Zweıi-Klassen-Gesellschaf als tatsächlicher Gegebenheit Aaus und entwickelt
ihre Ordnungsvorstellung 1mM Gegensatz dazu: infolgedessen wırd S1€ SOZUSASCNH NUur
VO  S} dieser einen Seıte her angeleuchtet un kommt nıcht allseitiger Darstellung.Seither ber hat der „funktionale Pluralismus“ der Interessenorganısationen den
Dualismus der Klassen, WwWeNnn iNna darf, überrollt. Damıt hat sıch dıe DPro-
blemlage gewandelt, W as nıcht hne Folge bleiben ann tür die anzubietende
Lösung. NWaGs Vorschlag hat gew1 vieles für sıch, doch stehen ıhm uch Schwier1g-keiten9 für dıe bisher och keine Lösung gefunden ISt; mit ıhnen
sıch nıcht auseiınander. Die Tatsache, da{f die „Verbände“ als freie Vereinigungennıcht die Gesamtheit der jeweıils Leistungs- un Interesse-Beteiligten umfassen,
nımmt War Z Kenntnıis, sieht darın ber keine ernstliche Schwierigkeit bZzwW.
sıeht S1€ als bereits gelöst Für dıe rechtsdogmatische Schwierigkeit mMas das
treffen; um unüberwindlicher erscheinen dafür dıe praktıschen Schwierigkeıiten.Dıiıe 5Symmetrie des W .schen Ordnungsbildes erfordert auch 1im kulturellen und
relig1ösen Bereıich eine Mehrheit VO  3 Organısationen, Iso auch VO We
anschauungsgemeinschaften der Kırchen. Zur Zeıt 1St dem in den meısten Ländern
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5!  9 dieser tatsächliche Zustand scheint ber hier, WL auch 1Ur stillschweigend un
vielleicht dem ert selbst SAl nıcht bewulßst, ZUr Norm erhoben Yalık dagegenmü{fßte wohl der Dogmatiker der Theologie Eınspruch erheben. Schade, da{fß die
sSsOoNstiten zut AUSBESLALLELE Arbeit des Namen- un: Sachverzeichnisses ermangelt.

VO Nell-Breuning S3
Bichrodt, Na lth: Der Heilige ın Israel. Jesaja HZ (Botscha des AT, I

8O (147 S Stuttgart 1960, Calwer Verlag. 8.80
D: Erklärung dieser theologisch gefüllten Kapıtel durch einen Autor, der

sıch die theologische Durchleuchtung des verdient yemacht hat; nımmt
INa  - mıt besonderem Interesse ZUr Hand Man wırd ıcht enttäuscht. Ohne vıel auf
textliche Eıiınzelheiten un tachliche Sonderfragen einzugehen, 1St E.s Kommentıie-
IUNS Sanz autf dıe Erhebung des relig1ösen Gehaltes jedes einzelnen Sınnabschnittes
konzentriert. Er wırd 1n einer reiten Einfachheit un Klarheit dargelegt, dıe VO  -
eiınem SOTSSame: Bedenken und Meditieren des Prophetenwortes Der Zael-
SETZUNG des Kommentars entsprechend werden dabe1 die Gedanken oft bıs AA kon-
kreten relig1ösen Sıtuation des Lesers AauUsSsSCZOCNH, hne Je 1n gemachte „Anwendun-
G  gen abzugleiten und hne die konkrete geschichtliche Sıtuation, 1n dıe das Wort
ursprünglıch hıneingesprochen wurde, aufßer acht lassen. Wıe sofort 11
feststellt, gılt CS S  s „beides sehen, die konkreten iırdıschen Zeitverhältnisse
und die yöttliıche Wirklichkeit, die 1n iıhnen einen Zeugen gefunden hat“ (12) Eıne
Eınleitung, die die Grundlinien der Interpretation entwickelte und eine (Jesamt-
schau des Propheten un seıines Buches darlegte, 1St diesem Band och nıcht be1-

egeben. S1e 1St für den zweıten Band ber Is 15—23; 78 —39 angekündigt. SO dür-

NCHNNCNH, die VOIN Interesse sınd
WIr uns vorläufig darauft beschränken, einıge Einzelzüge der Auslegung

Der Kommentar tolgt, Vorwegnahme VO Nap: 6 den Antang, 1im
SanNzCcnN der Textfolge des Buches Textänderungen sınd relativ selten. Der
schnitt 5’ —O wırd W1e€e üblich hınter 9, eingeordnet, 10, — dagegenanerkannter Verwandtschaft nıcht Y —— SCZOHCN. Eıne interessante Umstel-
lung, dıe dıe Deutung merklich beeinfluft, findet sıch 1n Kap Hıer 1St 8) 1611
hinter S, und 8, 18 hınter 87 ZESELZEL. 8y 1— 72 wırd als einheıtliche AnweısungGottes ZA0ETE Beschriftung un Versiegelung der großen Tatel verstanden, ındem 8’
mi1t imperatıvisch velesen un 83 „meıne“ 1n „deıine“ Jünger verändert wiırd.
Die schweigende Wartezeıt des Propheten, 1n der Herr seıiın Volk 1n Unsıiıcher-
eıt un Ratlosigkeit zurückläßt (94), 1St ann das „Dreivierteljahr“ (96) zwiıischen
Beschriftung der Taftfel un Geburt des Prophetensohnes. Warum allerdings das AUS-
drücklich 1n allgemein lesbarer Schrift aufgezeichnete Rätselwort, das INa  3 uch ohl
aum als „Weisung“ (8, 16) bezeichnen kann, für diese Zeıt verborgen Ver-
schluß gehalten wırd un dieser Versiegelung eıgens die Jünger des Pro-
pheten bemüht werden „durch deine Jünger”), 1St ıcht recht verständlich un da-
her die Umstellung wohl kaum überzeugend.

Zur Frage der Echtheit der bekannten Heilstexte o1Dt eine csehr posıtıve Ant-
WOTT. 27 2—4; Y e un IM 1—9 Lammen VO Propheten elbst; 1Ur 4, K 1St
C1INe spatere Beifügung, Kap LEn durch einen Heılsausblick abzurunden. Fuür
2, 1—6 wırd die zeıtgeschichtliche Deutung auf eiınen Prinzen des Königshauses
Sdanz abgelehnt (109 l Es 1St ausschließlich „eIn Herrscher, der eın
VWeltzeitalter einleitet“, gemeınt, „eıne Gestalt VO yöttlıcher Hoheit“, dessen Staat
ebenfalls „überzeitlichen un überweltlichen Charakter erhält“ (SO auch 1i1—9) Ebenso 1St V keine Junge Frau (oder Frauen) ZUr Zeıt des Prophetendenken, sondern diese Verse zıtıieren die volkstümliche Rettererwartung, 1n der
der Immanuel der Heilsbringer un ılch un Honiıg dıe Paradiesspeise W al. Den-
noch lıegt 1er nach keine direkte messjanısche Heilsweissagung ViCHIE Vielmehr 1St

Ganze eın Drohzeichen, das erst 1n fe 18 z seınem Höhepunkt kommt.
Denn greift diese Heilserwartung auf, S1e MIt Hılfe der Doppeldeutigkeit VO
Mılch Uun: Honig (Paradıess eise un einz1ge Ernährungsmöglichkeit 1mM völlig VEOI-
Wüusteten Land) ZU Unhe] szeichen wenden. Wenn das Land völlig verwustet
1St (v. 181.), „kann 1114l annn den SaNzZCH Tag Dickmilch N, meınt der Prophetin griımmiıgem Spott“ (9I): ADer Immanuel wırd 1n nächster Zukunft eboren, ber
ıcht als Paradıiesbringer, sondern als Unheilsbote. Das 1St das 5ra wunder, das
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